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Wer einmal einen Comic oder einen illust-
rierten Roman angesehen hat, der kennt die 
Striche hinter Personen und Objekten, die 
sofort als Zeichen für Bewegung verstan-
den werden. Bewegungsstriche sind eine 
Möglichkeit, um in statischen Bildern Bewe-
gung auszudrücken [1]. Die Erfindung dieser 
Technik wird dem französischen Künstler Er-
nest Montaut (1878–1909) zugeschrieben. Er 
setzte auf seinen Plakaten Rennwagen, Flug-
zeuge und Motorboote mit Strichen und Li-
nien in Bewegung (abb. 01). Wer dies auch 
tun möchte, kann zwei Varianten einsetzen: 
Motion Lines und Motion Streaks.

Bewegung und eine durchgezogene fette Li-
nie am Ende. So ist auch die Geschwindig-
keit der Bewegung visualisierbar, deshalb 
wird auch gern von Speed Lines gesprochen. 
Im Piktogramm „Explosionsgefahr“ werden 
Speed Lines benutzt, um Teile auseinander-
fliegen zu lassen (abb. 02).

 Dynamische Striche
Die Technische Kommunikation ist historisch in eine breite kulturelle Tradition eingebettet mit  
Bezügen zu Philosophie, Handwerk, Kunst und Wissenschaft. Heute: Bewegungsstriche.
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abb. 01 Der Grafiker Ernest Montaut bringt durch 
Bewegungsstreifen ein Auto in Schwung. 
quelle Wikimedia Commons

Variante 1 – Motion Lines 

Die Trajektorie des bewegten Objekts wird 
durch gezeichnete Linien visualisiert. Die 
Bezugslinien in Explosionszeichnungen 
können als derartige Bewegungslinien an-
gesehen werden. Auch Pfeile, die eine Bewe-
gungsrichtung anzeigen, wirken wie Moti-
on Lines. Der Bewegungseindruck lässt sich 
durch grafische Mittel wie Strichdicke, -län-
ge oder -richtung beeinflussen, zum Beispiel 
eine gestrichelte dünne Linie am Anfang der 

abb. 02 Das GHS- 
Warnpiktogramm für  
explosive Stoffe visuali-
siert eine Explosion  
eindrücklich mit 
Bewegungsstrichen.  
quelle Wikimedia Commons

Variante 2 – Motion Streaks 

Sie entstehen, wenn beim Fotografieren ei-
nes bewegten Objekts die Kamera mitgezo-
gen wird. Das Objekt erscheint dann weitge-
hend scharf, die Umgebung aber verwischt. 
Der Effekt durch Mitziehen wird in der 
Technikfotografie als Gestaltungsmittel be-
nutzt, um Geschwindigkeiten abzubilden, 
zum Beispiel in Werbebroschüren für Au-
tos. In der Malerei können Bewegungsstrei-
fen durch energische Pinselstriche darge-
stellt werden, wie sie zum Beispiel der Maler 
Giacomo Balla (1871–1958) verwendet hat.

Das Sehen von Bewegung

Es ist verblüffend, dass schlichte Linien oder 
Streifen unwillkürlich einen Bewegungsein-
druck hervorrufen, dem sich ein Betrach-
tender nicht entziehen kann. Die Psycholo-
gen sprechen hier von impliziter Bewegung, 
denn sie ist nicht direkt zu sehen, sondern 
wird durch die neuronale Verarbeitung er-
schlossen. Doch wie ist das möglich? Was 
passiert dabei in unserem Gehirn? 

Wie für Farben oder Formen gibt es in 
unserem visuellen System ein lokalisierbares 
Modul für Bewegung, wobei langsame Be-
wegungen anders als schnelle Bewegungen 
verarbeitet werden [2]. Bei schnellen Bewe-
gungen wird parallel analysiert:

Bewegungssensitive Neuronen – sie stel-
len fest, ob sich ein Objekt bewegt. Das mag 
merkwürdig klingen, aber wenn sich das 
Bild auf der Retina verschiebt, bleibt weiter-
hin unklar, ob sich das Objekt, der Betrach-
ter, sein Kopf oder seine Augen bewegen: 

Fremdbewegungen und Eigenbewegungen 
müssen getrennt werden.

Richtungssensitive Neuronen – sie stellen 
fest, wohin die Bewegung des Objekts verläuft. 
Dazu werden einzelne sukzessive Repräsenta-
tionen zeitlich integriert. Die bewegten Kom-
ponenten verschmelzen dabei zu Bewegungs-
streifen, die Neurowissenschaftler nennen sie  
„Motion Streaks“. Unser Gehirn benötigt 
Motion Streaks, um die Richtung einer Bewe-
gung zu bestimmen. Werden sie ihm in einer 
visuellen Vorlage bereits angeboten, so kann 
sie das Gehirn als Information für die Bewe-
gungsrichtung nutzen, wobei auch noch Vor-
wissen über Bewegungen ins Spiel kommt.

Wenn das Modul für das Bewegungsse-
hen ausfällt, dann führt das zu einer schwe-
ren Wahrnehmungsstörung: der Akinet-
opsie oder auch Bewegungsblindheit. Die 
betroffene Person sieht nur eine Serie von 
Standbildern statt kontinuierlicher Bewe-
gungsabläufe. Stellen Sie sich einmal vor, ob 
eine derartige Person gefahrlos eine befah-
rene Straße überqueren kann. 
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